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Einleitung

Über Jahre hinweg war die Situation im Irak von den Titelsei-
ten westlicher Medien verschwunden und sorgte allenfalls
noch anlässlich von Wahlen oder besonders blutigen Attenta-
ten für Schlagzeilen. Das Land schien in einer Art »Krieg nie-
derer Intensität« versunken zu sein bzw. in der Sackgasse eines
ziemlich chaotischen politischen Prozesses zu stecken, den of-
fenbar nur noch Experten der Region durchschauen konnten.

Das Jahr 2014 brachte die Wende. In Rekordzeit drängte
ein neuer Akteur, der Islamische Staat, auf die politische
Bühne, zunächst im Irak, dann in Syrien, und sorgte dafür,
dass im ganzen Nahen Osten »die Rollen neu verteilt« wurden.
Und die westlichen Medien standen fassungslos vor etwas,
was ihnen als »politisches UFO« erschien, eine Armee von
Dschihadisten, die aus dem Nichts aufgetaucht und anschei-
nend von niemandem aufzuhalten war.1

1 Ich werde im weiteren Verlauf des Textes die Bezeichnung »Islami-
scher Staat« verwenden, die neutraler ist als »Daesch«, das Akro-
nym des arabischen al-dawla al-islamiyya fil-Iraq wa al-scham (Islami-
scher Staat im Irak und der Levante), das von den erklärten
politischen Gegnern des Islamischen Staates benutzt wird.
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zwangen die Soldaten, aus ihren Fahrzeugen zu steigen, und
befahlen ihnen zu beten. Die Absicht war klar: Es ging darum,
die Schiiten unter ihnen zu identifizieren. Sunniten und Schi-
iten vollziehen nämlich beim Gebet nicht die gleichen Ges-
ten. Auch die rituellen Waschungen erfolgen auf unterschied-
liche Weise. Die schiitischen Soldaten, die ahnten, was ihnen
drohte, versuchten, die sunnitischen Gebetsgesten nachzuah-
men, doch die meisten verrieten sich durch »Fehler«, die sie als
Schiiten entlarvten. Die sunnitischen Soldaten wurden ver-
schont, die Schiiten hingegen kurzerhand erschossen.

Macht und Sichtbarkeit des Islamischen Staates haben
sich seit der Ausdehnung seiner politisch-militärischen Ambi-
tionen auf das benachbarte Syrien, wo seit 2012 ebenfalls ein
mörderischer Bürgerkrieg tobt, vor allem aber seit der Ausru-
fung des Kalifats auf einem Teile beider Länder umfassenden
Territorium durch den Führer der Organisation, Abu Bakr Al-
Baghdadi, sprunghaft erhöht. Die erklärte Absicht einer einst-
mals kleinen salafistisch-dschihadistischen Gruppe unter vie-
len, einen Staat zu errichten, hat tatsächlich alle lokalen und
internationalen Akteure überrumpelt. Die unglaubliche, in
Rekordzeit zustande gebrachte territoriale Expansion und die
Kriegserklärung an die Staaten der Region sowie die Mächte
der »Ungläubigen« haben diesem Phänomen im Nu eine glo-
bale Dimension verschafft. Die Krise der Staaten, eine Folge
des Arabischen Frühlings und der amerikanischen Besetzung
des Irak, ist auch die der traditionell mit diesen Staaten ver-
bündeten sunnitischen Religionsführer. Ihr Verschwinden, im
Kontext allgemeiner Auflösung der sunnitischen Religions-
macht, hinterließ ein Vakuum, in das der Islamischen Staat hi-
neingestoßen ist.

Aufgeschreckt durch die vom Islamischen Staaten zele-
brierten Verbrechen und Massaker haben die westlichen Län-
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Dabei hatte es zahlreiche Vorzeichen gegeben, die dieses
geopolitisch bedeutsame Ereignis ankündigten. In den Jahren
2003 bis 2008, während der amerikanischen Besatzung, war
der Irak Schauplatz eines blutigen Konfessionskrieges zwi-
schen Sunniten und Schiiten gewesen, eines Konflikts, wie es
ihn in der langen Geschichte der Beziehungen zwischen den
beiden großen muslimischen Glaubensgemeinschaften des
Landes noch nicht gegeben hatte, mit Hunderttausenden von
Toten, größtenteils Schiiten, und einem Prozess territorialer
Zersplitterung und Abschottung, für den Bagdad ein bleiben-
des Symbol ist. In dieser Sieben-Millionen-Einwohner-Me-
tropole hatten Schiiten und Sunniten lange Zeit Tür an Tür
gelebt, zum Teil in gemischten Quartieren, besonders im
Stadtzentrum. Bagdad beherbergte ebenso viele Schiiten
wie Sunniten. Diese Koexistenz hatte den langsamen Nieder-
gang der irakischen Gesellschaft, der durch eine Folge von
Tragödien, angefangen mit dem iranisch-irakischen Krieg
(1980 – 1988), beschleunigt wurde, halbwegs überstanden. Der
Konfessionskrieg der 2000er Jahre, eine unmittelbare Konse-
quenz des Krieges und der amerikanischen Besatzung von
2003, endete mit einer konfessionellen Säuberung, infolge de-
rer die sunnitische Bevölkerung ganze Stadtviertel verließ.
Um den Preis Tausender Toter war es den schiitischen Milizen
gelungen, die Sunniten zu vertreiben und Bagdad zu einer
mehrheitlich schiitischen Stadt zu machen, während die ehe-
mals gemischten Quartiere praktisch verschwanden.

Ein Vorfall von Anfang 2014 macht deutlich, dass diese
irakische Geschichte bis heute andauert. Ein Konvoi der ira-
kischen Armee wurde nördlich von Bagdad von dschihadis-
tischen Kämpfern angehalten, vermutlich Mitgliedern des
Islamischen Staates im Irak und der Levante (der Name des
Islamischen Staates bis Juni) oder seiner Verbündeten. Sie
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der in aller Eile ein breites Militärbündnis geschmiedet, dem
auch die meisten sich bedroht fühlenden arabischen Staaten
beitraten (Jordanien, Saudi-Arabien, die Vereinigten Arabi-
schen Emirate, Bahrain, Katar). Doch die größte Schwäche
dieser Koalition bleibt das Fehlen eines politischen Projekts für
eine Region, die sich mitten im Umbruch befindet. Und es liegt
auf der Hand, dass militärische Stärke allein nicht genügt, um
mit einem entschlossenen Gegner fertigzuwerden, der zudem
über beachtliche Ressourcen verfügt.

Das Anliegen des vorliegenden Buches ist, den raschen
Erfolg des Islamischen Staates zu erklären bzw. zu verstehen,
wie und warum es ihm gelungen ist, die westliche Mächte in
die Falle zu locken, indem er sie in seinen Krieg verwickelte.
Dazu ist ein Blick zurück in die Geschichte unerlässlich. So-
wohl die jüngste Geschichte, mit der amerikanischen Beset-
zung des Irak und dem Ausbruch des Arabischen Frühlings, als
auch die längerfristige Geschichte mit der Entstehung der ara-
bischen Staaten unter britischer und französischer Mandats-
herrschaft. Denn was sich derzeit vor unseren Augen abspielt,
ist nichts weniger als eine grundlegende Veränderung des Na-
hen Ostens, wie wir ihn seit nahezu einem Jahrhundert ken-
nen, als unmittelbare Folge einer plötzlichen – aber dennoch
vorhersehbaren – Rückkehr der Geschichte.
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Das Auftauchen
des Islamischen Staates

Der kometenhafte Aufstieg des Islamischen Staates im Nahen
Osten bewirkte eine Art Schockstarre, sowohl auf internatio-
naler Bühne als auch bei den politischen Eliten vor Ort. Zum
ersten Mal formulierte eine salafistische Gruppe offen das
Ziel, ein geografisches Gebiet zu besetzen, um darauf einen
Staat zu errichten.

Die Faktoren eines Erfolgs

Zwar zeichnete sich das Projekt des Islamischen Staates in An-
sätzen bereits in den Jahren 2012 und 2013 ab, es begann jedoch
erst im Januar 2014, mit der Besetzung Falludschas, einer der
größten Städte der irakischen Westprovinz Al-Anbar, kon-
krete Formen anzunehmen: Eine Großstadt, nur 60 Kilometer
westlich der Hauptstadt Bagdad gelegen, entglitt dauerhaft
der Kontrolle einer Regierung, die sich als unfähig erwies,
sie zurückzuerobern. Die Besetzung dieser Stadt markierte
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auch einen starken symbolischen Einschnitt. Falludscha hatte
schwere Zeiten erlebt, besonders 2004, während des Auf-
stands der wichtigsten Stämme der Stadt und ihrer Umgebung
gegen die amerikanische Besatzung. Zehn Jahre später hat es,
trotz der zwischenzeitlichen Illusionen, die tragenden Kräfte
der örtlichen Bevölkerung würden das von den USA geför-
derte Projekt eines Wiederaufbaus des irakischen Staates auf
föderaler Grundlage unterstützen, ganz den Anschein, als be-
deute der Abfall Falludschas das Ende der Integration einer der
Gründergemeinschaften des irakischen Staates, nämlich der
arabischen Sunniten.

Es gilt festzuhalten, dass die irakischen und die ameri-
kanischen Behörden über Monate hinweg nicht in der Lage
waren, die Tragweite der Eroberung Falludschas zu begrei-
fen. Ihre realitätsverleugnende Politik verleitete sie zu der An-
nahme, der Verlust der Stadt sei nur vorübergehend und hätte
keine politischen Auswirkungen auf den Rest des Irak. Wenn
man sich jedoch ansieht, auf welche Weise der Sieg dessen,
was man als den »zweiten Aufstand von Falludscha« bezeich-
nen könnte, zustande kam, erkennt man bereits einen für den
Islamischen Staat sehr typischen Modus Operandi, der sich
dann, im Juni 2014, in den nördlicher gelegenen irakischen
Gouvernements, besonders in Mossul, wiederholen sollte. Diese
spezielle Vorgehensweise erklärt, warum es einer einfachen
salafistisch-dschihadistischen Gruppe gelungen ist, sich zu
behaupten und der irakischen Armee eine vernichtende Nie-
derlage beizubringen.

Die Faktoren für die anfänglichen Erfolge des Islami-
schen Staates waren nicht militärischer Natur. Zwar trat der
Islamische Staat als bewaffnete Avantgarde in Erscheinung,
die imstande war, die irakische Armee aus einer Reihe von
Städten und Gebieten zu vertreiben, doch im Gegensatz zum
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Vorgehen von Al-Qaida in den Jahren 2003 und 2004 – na-
mentlich in Falludscha, Ramadi und anderen Städten der Pro-
vinz Al-Anbar – gebärdete er sich der örtlichen Bevölkerung
gegenüber nicht als fremde oder fremd empfundene Besat-
zungsmacht. Seine gänzlich andere Strategie beruhte auf der
Rückgabe der örtlichen Macht, in jeder der genannten Städte,
an lokale Akteure. Dieser Prozess vollzog sich mit äußerster
Schnelligkeit, sowohl in Falludscha als auch in den anderen ira-
kischen Großstädten, die im Juni 2014 in die Hände des Islami-
schen Staates fielen, besonders Mossul und Tikrit. Einige Mo-
nate zuvor hatten syrische Städte aus dem Euphrattal wie
Al-Raqqa oder Deir Al-Zor als Erste dieses Modell kennenge-
lernt: Gleich am ersten oder zweiten Tag nach dem Sieg orga-
nisierte der Islamische Staat eine Machtübergabe an örtliche
Stammesführer, Clanoberhäupter und Bezirksvorsteher, die
mit der Aufgabe betraut wurden, die Stadt, unter gewissen
Auflagen, zu verwalten. Zu diesen Auflagen zählten unbe-
dingte Loyalität gegenüber dem Islamischen Staat, das Verbot,
andere Hoheitszeichen als die der Organisation zu verwenden,
sowie die Verpflichtung, in Fragen der Moral den Anordnun-
gen der Dschihadisten zu folgen.

Diese Machtübergabe entsprach den Wünschen der
lokalen Akteure, für die die irakische Armee, die unter dem
Befehl der Bagdader Regierung des schiitischen Ministerpräsi-
denten Nuri Al-Maliki stand, sich in eine regelrechte Besat-
zungsarmee verwandelt hatte. Das gilt für Falludscha, aber
auch für Tikrit und Mossul, wo die irakische Armee wahllos
friedliche Demonstrationen und Sit-ins unter Beschuss nahm,
die aus Protest gegen die politische Marginalisierung der ara-
bisch-sunnitischen Gemeinschaft organisiert worden waren.
Die Demonstranten übernahmen bei dieser Gelegenheit eine
Reihe demokratischer Schlagworte aus dem Arabischen Früh-
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ling – insbesondere die Forderung nach einem Ende des des-
potisch-autoritären Vorgehens der amtierenden Regierung,
nach Meinungsfreiheit, gleichen staatsbürgerlichen Rechten
für alle usw. In Mossul war es während des Jahres 2013 und der
ersten Jahreshälfte 2014 zu Dutzenden außergerichtlicher
Exekutionen durch Staatsorgane, insbesondere durch die Poli-
zei, gekommen. Generalleutnant Mahdi Al-Gharawi, der Be-
fehlshaber der irakischen Polizei in der Stadt, gilt der Bevöl-
kerung noch heute als Mörder, der den »Krieg gegen den
Extremismus« als Vorwand benutzte, um Geld zu erpressen
und den Bewohnern mit Freiheitsberaubung und Ermordung
zu drohen.

Das macht verständlich, warum die Kämpfer des Islami-
schen Staates im Januar in Falludscha, im Juni in Tikrit, Mossul
und anderswo von einem Großteil der örtlichen Bevölkerung
als Befreier begrüßt wurden. In allen diesen arabisch-sunniti-
schen Gebieten bezeichnete man die irakische Armee häufig
als check point army, weil sie sich allenfalls dafür eignete, die
Bewegungen der Bevölkerung einer pedantischen Kontrolle
zu unterwerfen, was das Leben buchstäblich zur Hölle machte –
man brauchte manchmal Stunden, um ein paar Kilometer zu-
rückzulegen –, ohne dadurch ein Klima auch nur minimaler Si-
cherheit zu erzeugen, da die häufig von Schläferzellen des Is-
lamischen Staates verübten Attentate weiterhin ihre Ziele
fanden, unter anderem in der örtlichen Prominenz. Diese
»Checkpoints«, diese allgegenwärtigen Straßensperren, wur-
den übrigens nicht nur von der Armee kontrolliert, sondern
auch von den mit ihr verbündeten örtlichen Clanmilizen, was
der Willkür Tür und Tor öffnete.

In diesem Zusammenhang sei daran erinnert, dass der
Irak, wie jeder weiß, ein Ölförderland ist und dass die Einnah-
men aus dem Abbau von fossilen Energieträgern seit 2003
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praktisch unaufhörlich gestiegen sind. Verschiedene Regie-
rungen benutzten diese Erdölrente als Werkzeug, um sich die
Loyalität lokaler Klientengruppen zu erkaufen und sich der
Dienste von Clanmilizen zu versichern. Die Regierung von
Nuri Al-Maliki, die diesen Klientelismus am intensivsten be-
trieb, brach mit der amerikanischen Politik, die sunnitischen
Milizen fürs Stillhalten zu bezahlen, und zog es vor, sich die
Loyalität einer Reihe von Führern und Honoratioren aller
Konfessionen auf direktem Wege zu erkaufen. Das erklärt die
Wohlstandsinseln, die beispielsweise in manchen Vierteln von
Mossul inmitten massenhaften Elends existieren konnten. Der
Islamische Staat ließ es sich nicht nehmen, den unverschämten
Reichtum, den die Verbündeten und Nutznießer des Regimes
angehäuft hatten, öffentlich zu machen, wie ein im September
2014 ins Netz gestelltes Video beweist, auf dem man sieht, wie
Milizionäre des Islamischen Staates den »Palast« von Usama
Al-Nudschaifi stürmten – einem Politiker aus Mossul und Ver-
treter der Staatsmacht in Bagdad, wo er den Posten des Parla-
mentspräsidenten bekleidete – und dort tonnenweise Gold-
barren fanden! Diese Inszenierung knüpfte unmittelbar an
manche Episoden des Arabischen Frühlings an, wie die Entde-
ckung der Paläste Ben Alis durch das tunesische Volk, und er-
innert an die Ankunft amerikanischer Soldaten in den Palästen
und Domizilen Saddams.

Neben dieser »Überdosis« Korruption auf lokaler Ebene
erfuhren die Bewohner regelmäßig, dass bestimmte politische
Repräsentanten aus den örtlichen sunnitischen Eliten in Bag-
dad einer systematischen Strafverfolgung unter verschiede-
nen und wechselnden Anklagepunkten ausgesetzt waren, die
sie zwang, zu fliehen und ins Exil zu gehen – der berühmteste
Fall ist der des Vizepräsidenten Tariq Al-Haschimi, der erst in
Kuwait, dann in Saudi-Arabien und schließlich in der Türkei
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Zuflucht suchte. Für die Bevölkerung dieser Regionen war
damit das Scheitern jeder Hoffnung auf Integration in das
politische System des Irak, an die doch viele hatten glauben
wollen, besiegelt – ein Scheitern, für das, nicht ohne Grund,
größtenteils die Regierung von Nuri Al-Maliki verantwort-
lich gemacht wurde.

Das ganze Jahr 2013 über äußerte sich diese tiefgreifende
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den, einst das Rückgrat des ersten irakischen Staates bildete,
der über achtzig Jahre lang von sunnitischen Arabern kontrol-
liert wurde. Die Armee bot ihnen wichtige soziale Aufstiegs-
chancen, was zu gut ausgebildeten und ausgerüsteten Militär-
eliten führte, die häufig den großen sunnitischen Familien
Bagdads und Mossuls entstammten.

Dieses Gefühl des Ausschlusses und der Marginalisie-
rung ging mit einer tiefen Abneigung gegen das spektakuläre
Ausmaß an Korruption einher, das durch die Besatzerlogik
einer Nationalarmee gefördert wurde, die sich in Regionen mit
sunnitischer Mehrheit wie ein fremdes Heer verhielt. Es bil-
deten sich zum Beispiel lokale Klientel-Netzwerke heraus, die
so weit gingen, für eine künstliche Verknappung von Grund-
nahrungsmitteln zu sorgen, um die Preise in die Höhe zu trei-
ben.

Als der Islamische Staat im Januar 2014 Falludscha und
dann im Spätfrühling 2014 mehrere nördliche Großstädte so-
wie den Rest der Provinz Al-Anbar einnahm, war jeweils eine
der ersten Maßnahmen der Dschihadisten, auf symbolträch-
tige Weise gegen die Korruption vorzugehen. So schritten in
Mossul Milizionäre des Islamischen Staates gleich nach ihrem
Sieg zur öffentlichen Exekution von Personen, die der Korrup-
tion beschuldigt wurden, und organisierten im Anschluss da-
ran eine Machtübergabezeremonie an örtliche Clanchefs und
Honoratioren der Stadt, die mit der Aufgabe betraut wurden,
solche Praktiken zu bekämpfen. Des Weiteren legte der Isla-
mische Staat von Beginn an großen Wert auf die Wiederher-
stellung der öffentlichen Versorgung. Zum Beispiel kehrten
eine Reihe von Produkten auf die Märkte von Mossul zurück,
die zuvor Gegenstand spekulativer Verknappung geworden
waren, mit teilweise halbierten Preisen für Grundnahrungs-
mittel. Die Exekution von Verursachern solcher Versorgungs-
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engpässe und Betreibern diverser Formen von Schwarzhandel
wurde übrigens vom Islamischen Staat unter großem Medien-
aufwand inszeniert, insbesondere durch Enthauptungen und
Kreuzigungen, die darauf abzielten, einen bleibenden Ein-
druck zu hinterlassen und den Kontrast zwischen der neuen
Macht und der Regierung von Nuri Al-Maliki zu betonen.

Man beschuldigt den Islamischen Staat oft des illega-
len Handels und Exports von Erdöl. Allerdings ist in diesem
Zusammenhang daran zu erinnern, dass der Ölschmuggel in
Richtung Iran und Türkei eine Praxis ist, die seit Langem, schon
seit den Zeiten Saddam Husseins, vom irakischen Staat geför-
dert wird. Zum Repertoire der Vergünstigungen, die Nuri Al-
Maliki seinen lokalen Verbündeten gewährte, gehörte eben
der Zugang zu diesem Schmuggel mitsamt den daraus resul-
tierenden Profiten. Es ist ein offenes Geheimnis, dass die Kur-
den mit einer ganzen Tankwagenflotte einen nicht abreißen-
den Erdölexport in die Türkei organisierten, während im
Süden des Landes eine Reihe lokaler Potentaten der mit der
Staatsmacht verbündeten Schiitenparteien das gleiche Spiel in
Richtung Iran betrieben.

»Staat« oder »Terrororganisation«?

Ab Juni 2014 sorgte der geradezu atemberaubende Vormarsch
des Islamischen Staates dafür, dass er mehr als drei Viertel der
arabisch-sunnitischen Gebiete des Irak praktisch kampflos er-
obern konnte. Hinzu kam die politische und symbolische
Tragweite, die insbesondere die Einnahme Mossuls besaß,
einer Stadt von mehr als zwei Millionen Einwohnern – die
zweitgrößte des Landes –, die zum religiösen Zentrum des

978-3-86854-310-0_Luizard.pod    19
17-01-19 15:46:29  -dsl- dsl

19

Islamischen Staates auserkoren wurde. Denn von hier aus, von
der Minbar (der Kanzel) einer Moschee der Stadt, rief sich Abu
Bakr Al-Baghdadi am 29. Juni 2014 zum Kalifen aus.

Die irakische Armee desertierte, praktisch ohne zu
kämpfen. Auf dem Papier wurde Mossul damals von 25000
Mann, Soldaten und Polizisten, verteidigt. In Wirklichkeit wa-
ren es nicht mehr als 10000, in der Mehrzahl Phantomsolda-
ten, die ihren Vorgesetzten die Hälfte ihres Soldes überließen,
um sich vor ihrem Dienst drücken zu können. Abgesehen vom
Zusammenbruch einer wenig motivierten, unter Korruption
leidenden und in sunnitischen Regionen als parasitärer Fremd-
körper wahrgenommenen irakischen Armee (ein Großteil der
Soldaten desertierte mit Beginn der IS-Offensive) profitierte
der Vormarsch des Islamischen Staates vornehmlich von der
ethnisch-religiösen Segmentierung der politischen Landschaft
des Irak, die sich in diesen Regionen in einer ausdrücklichen
Vereinbarung zwischen manchen Kurdenführern (Mas’ud Bar-
zani, Präsident der kurdischen Regionalregierung im Nord-
irak, und sein Umfeld) und dem Islamischen Staat äußerte,
eine Vereinbarung, die sich auf die Aufteilung einer Reihe von
Gebieten bezog. Dem Islamischen Staat kam dabei die Rolle
zu, die irakische Armee in die Flucht zu schlagen, während
sich die Peschmerga, die kurdischen Kämpfer, verpflichteten,
den Einmarsch der dschihadistischen Truppen in Mossul (die
Stadt liegt nur ein paar Dutzend Kilometer von den kurdisch-
sprachigen Zonen entfernt) und ihre Vorstöße nach Süden, in
Richtung Tikrit und der multikonfessionellen und multiethni-
schen Provinz Diyala, nicht zu behindern. Gleichzeitig und im
Gegenzug setzten sich die Kurden dauerhaft in den arabisch-
kurdischen bzw. sunnitisch-schiitischen Mischgebieten fest,
die oft auch von christlichen oder jesidischen Minderheiten
bewohnt werden.
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Das berühmteste dieser »umkämpften« und von den
Kurden beanspruchten Territorien ist die Region Kirkuk, eine
besonders ölreiche Region, die sich rings um diese traditio-
nell multiethnische Stadt erstreckt. Was man weiß, ist, dass
Truppen des Islamischen Staates am 11. und 12. Juni 2014 in den
Vororten von Kirkuk auftauchten, aber, im Rahmen des Ab-
kommens mit den Kurden, den geordneten Rückzug antraten,
sobald die Peschmerga sich näherten. Andererseits machten
die Streitkräfte des Islamischen Staates in der strategisch
wichtigen Provinz Diyala, östlich von Bagdad, zunächst im
Juni 2014 große Geländegewinne und gelangten in Reichweite
der irakischen Hauptstadt, mussten dann aber nach heftigen
Gefechten die in nicht mehrheitlich arabisch-sunnitischen Zo-
nen eroberten Stellungen wieder aufgeben. In dem ethnisch-
religiösen »Strategiespiel«, das den Irak beherrscht, paktier-
ten andere Kurdenführer (die aus Sulaimaniyya, der Hoch-
burg von Talabanis Patriotischer Union Kurdistans, der Rivalin
von Barzanis Demokratischer Partei Kurdistans) dieses Mal
mit der Regierung in Bagdad, um eine dauerhafte und fol-
genschwere Besetzung der Provinz zu verhindern. Was dem
punktuellen Bündnis zwischen Kurden und Islamischem Staat
ein Ende setzte, wobei sich Letzterer auf die mehrheitlich ara-
bisch-sunnitischen Regionen zurückgeworfen sah.

Die sunnitischen Araber akzeptierten in der Mehrheit
den Islamischen Staat, die einen passiv, die anderen aktiv, weil
er es ihnen ermöglichte, über dieses »Markenzeichen« an poli-
tischer Sichtbarkeit zurückzugewinnen. Doch im Laufe der
Wochen und Monate verwandelte sich diese Minimalakzep-
tanz eines gemeinsamen Emblems allmählich in eine, zunächst
bedingte, Zustimmung zum transnationalen Projekt des Isla-
mischen Staates: Haben die sunnitischen Araber eine annehm-
bare Zukunft in einem irakischen Staat zu erwarten, der von
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einer schiitischen Mehrheit dominiert wird? Sollen sie sich
nicht lieber ihren arabischen Religionsbrüdern aus dem Eu-
phrattal jenseits der syrischen Grenze zuwenden?

Im Unterschied zu Al-Qaida zeichnet sich der Islamische
Staat somit durch ein Bemühen um die territoriale Veranke-
rung einer Macht aus, die fortan auf einen im Aufbau befind-
lichen Staat, einen Souverän (den Kalifen), eine Armee – und
nicht bloß eine Gruppe von Mudschahedin wie die Al-Qaida-
Kämpfer –, ja sogar eine Währung verweisen kann! Ein weite-
rer wichtiger Unterschied zu Al-Qaida besteht darin, dass der
Islamische Staat über enorme Geldmengen verfügt, um Krieg
zu führen, und dieses Geld ihn nicht von den Staaten der Re-
gion abhängig macht. Es stammt entweder von privaten Spen-
dern aus Kuwait, Katar, den Emiraten, Saudi-Arabien und an-
deren Ländern oder aus Plünderungen vor Ort, wie der Fall
der Zentralbank von Mossul beweist, wo die IS-Kämpfer eine
beträchtliche Summe in Dollars und Goldbarren erbeuteten.
Allein die Kriegsbeute aus Mossul, die auf 313 Millionen Euro
geschätzt wird, verschaffte dem Islamischen Staat eine bei-
spiellose finanzielle Stärke, während er von den Westmächten
und den arabischen Staaten weiterhin als bloße »Terrororgani-
sation« eingestuft wurde.

Man weiß, dass der Islamische Staat von der irakischen
Armee in großem Umfang amerikanisches Militärgerät er-
beutet hat – zum Beispiel schwere Artillerie in Mossul – und
dass sich viele ehemalige Offiziere der Armee Saddam Hus-
seins seinen Truppen angeschlossen haben und seine Kämpfer
im Umgang mit diesem Gerät sowie in verschiedenen Ge-
fechtstaktiken ausbilden. Die Organisation kann Panzer ein-
setzen und hätte, speziell in Syrien, die Möglichkeit, mit den
auf dem Stützpunkt Deir Al-Zor erbeuteten russischen Flug-
zeugen auch aus der Luft zu agieren. Kurzum, der Islamische
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Staat verfügt im Kern über eine echte Armee, unter Führung
qualifizierter Kader und bestehend aus extrem motivierten
Soldaten, die mit der Aussicht auf das Märtyrertum in den
Kampf ziehen, ganz im Gegensatz zu den äußerst demotivier-
ten Truppen der irakischen Armee, ja selbst zu den häufig
schlecht bewaffneten und ausgebildeten Peschmerga.

Nicht nur, dass diese Professionalisierung an sich eine
militärische Trumpfkarte darstellt, sie ist außerdem Bestand-
teil eines Aufbauprozesses staatlicher Souveränität, der auch
im Zivilleben und im Bereich der Verwaltung zum Tragen
kommt. Es ist oft zu hören, der IS würde in den von ihm kon-
trollierten Regionen Schutzgelderpressung im großen Stil
praktizieren. Es sei jedoch daran erinnert, dass der IS in den
Wochen nach der Einnahme Falludschas, ab Februar 2014, sein
eigenes islamisches Steuersystem einführte, mit Steuern wie
der Zakat, dem gesetzlichen Almosen, sowie der Sadaqa und
der Dschizja1, die es ermöglichten, Löhne zu zahlen, während
unter dem Regime von Nuri Al-Maliki die Beamtengehälter
häufig als Vergeltungsmaßnahme einbehalten wurden. In die-
ser Hinsicht entwickelte sich Falludscha zu einer Art Prototyp
einer Lokalregierung, der ab Juni auf andere Städte übertragen
wurde.

Als die IS-Truppen in Mossul einmarschierten, war die
Bevölkerungsmehrheit weder salafistisch noch dschihadis-
tisch, sondern einfach … passiv. Diejenigen, die Grund hatten,
sich zu fürchten, wie die Minderheiten, flohen, und die ande-
ren warteten ab. Und was sie erlebten, was unbestreitbar eine

1 Die Sadaqa ist die freiwillige Gabe zugunsten von Bedürftigen, die
Dschizja die »Schutzsteuer«, die Dhimmis [Nichtmuslime] zahlen
müssen.
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Verbesserung gegenüber dem vorherigen, unerträglich ge-
wordenen Zustand. Deshalb konnte der Islamische Staat seine
Kontrolle festigen, die, im Gegensatz zur Praxis von Al-Qaida,
auf der Übertragung von Befugnissen auf lokale Akteure ba-
sierte. Eine Übertragung, die nicht bloß auf dem Papier stand:
In Falludscha und Mossul zogen sich die IS-Milizionäre sehr
bald nach der Eroberung der Stadt aus dem Zentrum an die Pe-
ripherie zurück, um von dort aus die Stadt und ihre Umgebung
zu verteidigen.

Natürlich sind sich sowohl der IS als auch die lokalen
Akteure der Unzuverlässigkeit der Stammespolitik und der
örtlichen Honoratioren voll und ganz bewusst, doch im Zuge
der voranschreitenden territorialen Konsolidierung und Er-
weiterung seiner Hegemonie besteht die Strategie des Isla-
mischen Staates gerade darin, die Logik umstandsbedingter
»Markenbildung« möglichst rasch durch das reale Bekenntnis
zu einem »islamischen Rechtsstaat« zu ersetzen, der zwar mit
westlichen Gepflogenheiten und dem internationalen Recht
nicht zu vergleichen ist, sich aber gleichwohl als Rechtsstaat
versteht. In den ersten Wochen der IS-Herrschaft wurden in
Mossul und der Provinz Al-Anbar Stimmen laut, die meinten,
dass, wenn die Regierung von Nuri Al-Maliki den arabisch-
sunnitischen Bevölkerungen dieselben Rechte zugestehen
würde wie der Islamische Staat, diese sich wieder auf die Seite
der Bagdader Behörden schlagen könnten. Seltsamerweise
ging der IS nicht gegen diejenigen vor, die sich in diesem Sinne
äußerten. Warum? In Wahrheit wussten die Dschihadisten
ganz genau, dass die Regierung von Nuri Al-Maliki nicht in der
Lage sein würde, solche Forderungen zu erfüllen, weil sie viel
zu sehr in einem System religiöser Zugehörigkeiten gefangen
war, das dafür sorgt, dass man den einen nur geben kann, was
man den anderen wegnimmt, einschließlich im Bereich politi-
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scher Repräsentation. Mit der Zeit ließen sich immer mehr
lokale Akteure, die zunächst skeptisch oder unentschlossen
waren, vom IS davon überzeugen, dass der irakische Staat nicht
reformierbar, dass er ein Konstrukt der Amerikaner, des Kolo-
nialismus sei – genau wie alle anderen Staaten der Region.

Den Krieg internationalisieren

Diese Bewusstseinsveränderung muss zu den verschiedenen
Phasen militärischer Eroberung durch den Islamischen Staat in
Beziehung gesetzt werden. Wie gesehen wurde der spektaku-
läre Erfolg der ersten Phase im Juni 2014 durch das Abkommen
mit den Kurden in Verbindung mit dem Verrat der korrupten
Armeegeneräle ermöglicht. Doch Ende Juni ging diese Verein-
barung in die Brüche, womit sich die Chance eines unbegrenz-
ten Vormarsches auf irakischem Territorium jäh zerschlug. Bis
dahin war das erklärte Ziel des Islamischen Staates die Erobe-
rung Bagdads gewesen, der ehemaligen Hauptstadt des Abba-
sidenkalifats – einer seit der Vertreibung eines Großteils der
sunnitischen Bevölkerung zwischen 2006 und 2008 mehrheit-
lich schiitischen Stadt. Der Plan war, die Hauptstadt zwischen
der Provinz Diyala, die der IS dank des Doppelspiels der
Kurden schnell erobern zu können glaubte, und der Provinz
Al-Anbar, wo noch zahlreiche Flüchtlingslager der von schiiti-
schen Milizen aus Bagdad vertriebenen Sunniten bestanden, in
den Zangengriff zu nehmen. Zu diesem Zeitpunkt sprachen
die Wortführer des Islamischen Staates noch davon, nicht nur
Bagdad, sondern obendrein die heiligen Städte Al-Nadschaf
und Kerbala zu erobern, als symbolische Kampfansage an die
Schiiten. Die Antwort der schiitischen Geistlichkeit ließ nicht
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